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Maximal vier Kinder pilgerten in
den letztenTagen gemeinsam in
die Stadtberner Schulhäuser.
Jede Gruppe hatte eine gewisse
Zeitspanne zur Verfügung, die
den Eltern vorgängig mitgeteilt
wurde. Abstand halten, nicht zu
viele Kids an einem Ort, so das
Gebot der Stunde. In der Schule
bekam der Nachwuchs von den
LehrpersonenHefte,Arbeitsblät-
ter und teilweise auch Tablets
oder Laptops. Dann ging es so-
fort wieder nach Hause.

Es ist Tag 2 des schweizwei-
ten Lockdowns. Diemeisten Ge-
schäfte, Restaurants oder Fit-
nesscenter sind seit Dienstag ge-
schlossen. Bereits einen Tag
vorher blieben die Türen der
Schulen zu. Für eineMillion Kin-
der und Jugendliche findet bis
mindestens am 19. April vor
Ort kein Unterricht mehr statt.

Nur noch inNotfällenwerden
sie in den Schulhäusern betreut.
Etwa dann, wenn die Eltern in
Gesundheitsberufen arbeiten
und sich keine andere Lösung
finden lässt.Ansonsten heisst es
für die Kinder bis auf weiteres:
«Distance Learning».

Anpassungenmöglich
So auch im Schulkreis Kirchen-
feld-Schosshalde. Insbesondere
am Wochenende und am Mon-
tag sei es turbulent zu- und her-
gegangen, sagt der geschäftsfüh-
rende SchulleiterUrs Schenk.Die
Notbetreuung habe organisiert
werdenmüssen, eineAbsprache-
sitzung sei auf die nächste ge-
folgt. Jetzt aber steht das Konzept
zumFernunterricht.Ob der Plan,
den die Lehrer gemacht haben,
funktionieren wird oder nicht –
das könne er noch nicht sagen.
«Wir befinden uns erst am An-
fang undwerden vieles noch an-
passen müssen.»

Eine Herausforderung sei be-
reits absehbar: Da nun auch die
meisten Lehrerinnen und Lehrer
von zuHause aus arbeiten, sei es
nicht einfach, den Kontakt zu
halten. «Schliesslich waren wir
nicht darauf vorbereitet, von
einem Tag auf den anderen auf
Fernunterricht umzustellen»,

sagt der Leiter des Primarschul-
hauses Bitzius.

Mehr als Beschäftigung
Sowie Schenk ging es in den letz-
tenTagen allen Schulleitern und
Lehrpersonen in derSchweiz und
im Kanton Bern. Digitale Lern-
plattformen mussten aus dem
Boden gestampft, Aufgaben auf
Papier ausformuliert oderAnlei-
tungen per Videobotschaft ver-
breitet werden. Es ist die grösste
Fernunterrichtsoffensive, die die
Schweiz je gesehen hat.

Mittlerweile hätten die meis-
ten Schüler im Kanton Bern die
notwendigen Unterlagen erhal-
ten, teilt Kommunikationschef
Christian Kräuchimit.Wie genau
der Fernunterricht abzulaufen
hat, schreibt die Bildungsdirek-
tion derweil nicht vor. Es solle
aber klar mehr als nur eine Be-
schäftigung für die Kinder sein.
Die Aufgaben müssen zudem
entweder mit elektronischen

Mitteln, per Mail oder Post ver-
sandtwerden.Wie lange die Kin-
der pro Tag hingegen daheim
büffeln sollen, sei je nachAusge-
staltung des Fernunterrichts
unterschiedlich. Klar ist dafür:
Tests werden an der Volksschu-
le vorerst bis zu den Frühlings-
ferien keine mehr stattfinden.

Vier Stunden lernen
Wie der Unterricht in den kom-
mendenWochen konkret ausse-
hen kann, zeigt das Beispiel der
Schule Lorraine/Wylergut. Ein
Schreiben der Lehrer an die El-
tern macht allerdings deutlich,
dass es für alle eine noch nie da
gewesene Situation ist: «Esmuss
nicht alles perfekt sein, es dür-
fen Fehler passieren, und es ist
in Ordnung,wennwir ab und zu
überfordert sind», steht darin.

Die ersten Aufgaben wurden
amDienstag per Post verschickt.
Für die dritte Klasse heisst das:
Die Kinder arbeiten pro Tag 3,5

bis 4 Stundenmeistmit ihren ge-
wohnten Unterrichtsmateriali-
en. Aufträge werden in Mathe,
Deutsch, Natur-Mensch-Gesell-
schaft und Französisch erteilt.
Zudem werden Sportübungen
empfohlen.

Nach dem Lernen sollen die
Kinder ein Lerntagebuch führen,
das die Eltern jede Woche foto-
grafieren und an die Lehrperson
senden. Die Lösungen der Auf-
gaben wurden den Eltern ge-
schickt, die Kinder sollen ihre
Arbeiten aber selber korrigieren.
Jeweils am Morgen stehen die
Lehrer per Mail oder Telefon für
Unterstützung zur Verfügung.

Eltern sind Bindeglied
Doch auch wenn verschiedene
Schulen in ihren Informations-
briefen betonen, dass der Nach-
wuchs die Aufgaben möglichst
selbstständig erledigen können
soll,wird es unumgänglich sein,
dass die Eltern in den kommen-

denWochen massiv stärker ein-
gebunden werden. Kombiniert
mit der Aufforderung, im Ho-
meoffice zu arbeiten, stellt das
viele vor noch ungelöste Schwie-
rigkeiten.

Das weiss man auch beim
Kanton. Eine Patentlösung hat
die Bildungsdirektion allerdings
nicht parat. Es handle sich für
alle um eine «neue und ganz si-
cher herausfordernde Situation»,
teilt Kräuchi lediglich mit.

Urs Schenk vom Bitzius-
Schulhaus sagt, dass die Eltern
nicht Hilfslehrpersonen sein
müssen. Bei älteren Schülerin-
nen und Schülern, die bereits
selbstständig arbeiten können,
werde das sicherlich einfacher.
«Kinder, die noch nicht lesen
können, benötigen mehr Hilfe»,
sagt Schenk.Wichtig für ihn ist,
dass sich Eltern bei den Lehrper-
sonenmelden,wenn etwas nicht
funktioniert. In schwierigen per-
sönlichen und familiären Situa-

tionen könne zusätzlich der
Schulsozialdienst Hilfe anbieten.

«Bücher lesen, backenhelfen»
Gemäss Regula Bircher, Ge-
schäftsführerin des Berufsver-
bandes Bildung Bern, funktio-
niert der Fernunterricht anman-
chen Schulen schon sehr gut. Die
Situation sei aber sehr unter-
schiedlich. So haben teilweise
alle Kinder einen Computer zu
Hause, andernorts lassen sie die
Geräte im Klassenzimmer, oder
es existieren gar nicht für alle
Kinder Laptops oder Tablets.

Das sei aber auch nicht mat-
chentscheidend, so Bicher. Der
Unterricht werde sehr kreativ
und auf unterschiedlichste Art
und Weise aufgebaut. «Im Vor-
dergrund steht die Bewältigung
des Ausnahmezustandes. Die
Schulen gewährleisten schon
jetzt eine gewisse Kontinuität,
was grossartig ist.»

Auch die Bildungsdirektion
sieht kein Problem darin, wenn
nicht überall elektronischeHilfs-
mittel zur Verfügung stehen. Es
gebe unzählig viele andere gute
Ideen: «Bücher lesen, Tagebuch
schreiben, beim Backen helfen,
Zutaten berechnen...»

Ungleichbehandlung droht
Weder Bircher noch Schulleiter
Schenk können aber ausschlies-
sen, dass die aktuelle Situation
auch zu Ungleichbehandlungen
führen kann. Der Digitalisie-
rungsgrad der Schule, die Bil-
dungsnähe der Eltern, die elekt-
ronischen Geräte in den eigenen
vierWänden: Das alles spielt eine
Rolle in der Frage,wie derUnter-
richt in der kommenden Zeit bei
den Kindern verfängt.

«Dauert die Situation nur ei-
nigeWochen, dann kann ein all-
fälliger Rückstand von Kindern
gewiss aufgeholt werden», sagt
Bircher. Sollten aus denWochen
Monate werden, sehe die Situa-
tion anders aus.

Der Schenk sieht aber auch
Chancen im Ausnahmezustand:
«Wennwir das gemeistert haben,
dann dürfte endgültig klar sein,
dass wir auch in den Schulen
nicht um die Digitalisierung he-
rumkommen.»

Die nächsten Tage zeigen,
ob der Fernunterricht funktioniert
Schule in Zeiten von Corona In den letzten Tagen haben die Berner Lehrer eine gigantische Fernunterrichtsoffensive auf die Beine gestellt.

Die Schulzimmer bleiben zwar leer, doch der Unterricht findet nun einfach zu Hause statt. Foto: Keystone

Mehrere Zivilschützer in der Re-
gion Bern erhielten am Mitt-
wochmorgen eine SMS-Nach-
richt: «Ausserordentliche Lage.
Einsätze jederzeit möglich»
stand darin. Ab sofort gelte die
Einrückpflicht bei entsprechen-
demAufgebot. Innert zwei Stun-
denmüssen die Zivilschützer im
Ernstfall auf Platz stehen.Dieses
Aufgebot wird wiederum per
SMS erfolgen.

Bereits Anfang Woche mach-
ten mehrere Zivilschutzorgani-
sationen ihre Mitglieder schrift-
lich aufmögliche Einsätze in den
kommendenTagen aufmerksam.
Sie sollen ihre Arbeitgeber um-
gehend informieren, dass sie

bald eingezogen werden könn-
ten. Falls sich die Corona-Krise
– wie von vielen Epidemiologen
erwartet –weiter zuspitzenwird,
werden die Schutzdienstleisten-
den für die Nothilfe gebraucht.

Acht Organisationen
im Einsatz
Laut Hanspeter von Flüe, Chef
des Kantonalen Führungsorgans,
das die Corona-Krise im Kanton
Bernmanagt, sind einige der ins-
gesamt 30 Berner Zivilschutzor-
ganisationen bereits seit Ende
letzter Woche aktiv. Neben den
grossen Organisationen Bern
plus, Thun plus und Biel laufen
auch Einsätze in denVerbänden

Worb-Bigenthal, Gantrisch,
Trachselwald,Aaretal und Büren.
Sie alle regeln ihren Personalbe-
darf selbstständig. «Das Aufge-
bot für die Schutzdienstleisten-
den erfolgt nicht über den Kan-
ton, sondern über die Gemein-
den», sagt von Flüe.

Gefragt sind vor allem die Be-
treuer. Sie könnten in derTriage
in den Spitälern oder für die Be-
treuung in denAltersheimen ein-
gesetztwerden.Auch Zivilschüt-
zer, die in der Führungsunter-
stützung ausgebildet sind,
werden gebraucht. Sie sollen den
regionalen Führungsorganen bei
administrativen Arbeiten unter
die Arme greifen.

Das Führungsorgan der Zivil-
schutzorganisation Bern plus –
die grösste Organisation imKan-
ton – hat heuteMittwoch seinen
Lagerraum in Betrieb genom-
men.Von hier aus soll es zusam-
men mit Schutz und Rettung
Bern die Corona-Krise im Auf-
trag der Stadt Bern permanent
verfolgen.

Bald Klarheit innert
24 Stunden
Seit gestern stehen zehn Zivil-
schützer im Einsatz, um im
Wankdorf ein Schnelltest-Zent-
rum aufzubauen. Dank dieser
schweizweit einmaligen Einrich-
tung sollen Corona-Verdachts-

fälle ab kommender Woche in-
nert 24 Stunden Klarheit haben,
ob sie das Virus in sich tragen.
Weitere Einsätze für den Zivil-
schutz dürften folgen. Dass die
gesamte Zivilschutzorganisation
Bern plus aufgeboten wird, sei
aber unwahrscheinlich, sagt
Thomas Jauch, Leiter Kommuni-
kation der Direktion für Sicher-
heit, Umwelt und Energie der
Stadt Bern. «Aufgrund der aktu-
ellen Lage sind viele Zivilschutz-
angehörige stark im eigenen Be-
rufs- oder Privatleben eingebun-
den.» Die 700 aktivenMitglieder
der ZSO Bern plus wurden des-
halb dazu aufgefordert, Daten zu
melden, an denen sie zur Verfü-

gung stehen würden. Bei ihren
Einsätzen gehen Schutzdienst-
leistende natürlich selbst ein er-
höhtes Risiko ein, sich mit dem
Virus anzustecken. Es würden
aber sämtlicheVorkehrungen ge-
troffen, dass dies nicht passiert,
sagt Jauch. «Alle Massnahmen
gemäss Bundesamt für Gesund-
heit werden eingehalten.» Wo
Schutzmaterial nötig sein wird,
stehe es zur Verfügung. «Desin-
fektionsmittel sind bereits beim
Einrücken vorhanden, und die
Personenwerden zusätzlichmit
einem Thermoscan auf Fieber
getestet», so Jauch.

Quentin Schlapbach

Auch Zivilschützer müssenmit baldigem Aufgebot rechnen
Kampf gegen Coronavirus Berner Zivilschutz-Pioniere bauen seit gestern das Testzentrum imWankdorf auf.


